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ſogenanntenRunkelrül

mit denſelbenangeſtelltenQuekerverſucht.

« Von

Karl AuguſtNöldechen
Königl.Kriecgesratheuad Aſſeſſorbei der Gencralſalzadmini-

ſiration.
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Berlin und Stettia,

bei Friedri< Nicolai, 1799.





Durcheine unter dem Titel: Der neueſte
deurſcheStellvertreterdes IndiſchenZuf=z

kers,bei Ochmigkedem jüngernin Berlin,

herausgefommenefleine Schriſt,wird dem

Publifumzuerſteine etwas ausfüßrliche,wenn

gleichnichtüberallrichtige,Nachricht,über
die vom DirektorAchardangeſtelltenVerſuche,
aus dem Safte der ſogenanntenRunfelrüben,

. Su>er zu produciren,mitgetheiſt.Obgleich
ih nun keineswegesdie Abſichthabe,das Nä:

ſonnementdes ungenannten Verfaſſerszu wi-

derlegenzſo iſtdochdie Sachefo wichtig,daß

ſiediegrößteAufmerkſamkeitverdient,und.ih

glaubedaher,daß es zu’ihrerBeförderung
eiwas beitragendürfte,wennih dem Publikum
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d Ueber den Anhau der Runkelrüben.

meine ſeitvierJahrenbei dem Anbau dieſer

Rüben gemachtenErfahrungenhiermittheile;

zugleichaber einigeWorte über das in der ers

wähntenfleinen Schriftüber die Bereitung

des RübenzuckersGeſagtehinzufüge,um, o
viel ih dazubeizutragenim Stande bin,zu

verhüten,daß durchdieVerbreitungder fal-

ſchenJdeenin dieſerSchrift,dergutenSache

nichtgeſchadetwerde.

Die Runkelrúbe, Dickrúbe,Rummelz

rúbe,Raunſche oder Burgunder Rübe,

welcheBe>kmann (da kein Botanikervorihm
ihreKennzeichengenau angiebt)folgenderma-

ßenbeſchreibt:Beta altissima,floribusternis

yel quaternis,folioliscalycisinermibus,ca-

Tinatis, caulecrassissimofasciato,radice ma-

xima, rubro, et albo intus variegata,foliüs
*

maximis rubentibus;,wird ſchonſeitdemi

Anfange dieſesJahrhunderts,im Magde-

burgiſhenund Halberſtädtſhenals ein ſehr

geſundesund nahrhæftesViehfutterhäufigge-
|

baut, und ‘ darqgus ein Syrup zur re
tiondesLandmannes bereitet.
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Ueber den Anbau der Runkelrúben. 5

_Mein Váter, der geheime Seehandlungé-
rath Nöldechen hat vor vier Jahren von dort

her den erſteuSaamen erhalten,dieſeRúben

ſeit‘dieſerZeitmit großem Nußkenalljährlich

angebaut,und ſie.zum Viehfutterverwendet,
Da nun in der oben genanntenSchriftvon

dem anonymen Verfaſſerbehauptetwird,daß

es, um dieſeRüben zur Zuckerfabrikation
zu benugzzen,einerbeſondernKulturbe-
dürfe,und derDirektorAchard das Ge:

beimnisGdiéſerCultur ngch einem funf-

zehnjährigenmit Verſuchen verbundenen

Studio bergusgebrachthabe*); ſo halte.

Î F

*) Als einBeweis-. daß das vorgeblicheGe-

heimniß ef der «Kulkurder
‘

Rúnfelrdn zur Zufk-
ferproduftion,Zweifelgegen dieGüte: der Sache

veranlaßt,und denLandwirthvon dem Anbaue der-

ſelbenzu dieſemZwe>e abſhre>enmuß, dientder

in den HomburgerAdreßcomptoirnachrichtenvom

xten FebruardieſesJahres,während
dem Dru>e

'

meinerAbhändlungerſchieneneAufſaß d2s Profeſ-

ſorsBüſch in Hamburg. ObgleichdieſerAufſaß

“nohnichtvollendetiſt,und alſodas Reſultatder



6 Ueber den Anbau der Runkelrúben.
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ih es für Pflicht das Publiknm von dem Un-

wahrſchei:- chendieſerBehauptungzu überzeu-

gen, da die weiter unten von mir anzuführen-
den Thatſachenbeweiſen,daß der Direktor

Achardgewißnichtbehauptenwird, den von

darin aufgeſtelltenvorgängigen.Bedenklichkeiten
erſtvon der Fortſeßungdeſſelbenzu erwarten jtehetz
foiſtdochdarausfovieleinleuchtend,daßman beſſer
gethanhabeu würde, entweder.von dem Geheimniſſe
aänzlichzu ſchweigen,oder nichteheretwas überdie
Núbenzucerfabrikationins Yublikumzu ſ{i>en,bis
man es ſeinerKonvenienzgemäß gefundenhätte,
¿u< zugleihdas Gehcimniß, wenn ein ſolchesvor-

handenſeynſollte,mitzutheilen.Ob úbrigensder
:
ausländiſcheZuekerjemalswieder ſo wohlfeilwer-
den durfte,daß mau das Pfund eines—raſſtuirten

weißenund feſtenZuers, wie der ProfeſſorBüſch

angiebt,* dem Preiſevon fünf Gxcſchenfaufeu
bunteiſt Pwetlen?sWeſſenAuſl und Er-
ortetYngnichthiehergehört, und man rb es der
Zeitúberlaſſenmúſſen, ob man jemalswiederda-
hinéommenwird,*SoûteaberauchdieſerFallein-i

tcètqu>"ſo wúrde immererſt der ErfolgweitererVer-
ſucheabzuwartenſyn, bevor man über den Vor-
theiloderNachiheilder inländiſchenZuefcrproduk-
tion aus den NunkelrúbenBedenklichkeitenauſſtellt,
oder darüber aburthc!lt.



Ueber denAnbauder Runkelrúben,

ihm bereiteten- Zuer aus Rübenerhalten zu

haben,welche auf die/ angeblich -

geheim-

nißvolle Art Eultivirt worden ſind.Der

Saamen dieſerNüben wird , wieih dies o-

wohlaus der Erfahèungals auh von ſachver-

ſtändigenOekonomen weiß,am beſtenim Früh-

jahre,ſobaldder Froſtaus der Erde iſ,ge-

ſáetund die Pflanzenwerden,wenn ſieeine

Höhe von Vier bis Fünf Zollerreichthaben,

auf einen tiefgepflügtenund gutgedüngtenMit-

telbodeneinen Fuß von einandervom May bis

zum July gepflanzt,und dann den Sommer

 hindur<zweimal beha>t, dabeiaberdie

Erdemit der Hae an ‘dieRúbe gezogen,

damitſienichtmitder Wurzeihervorſtehe,wo-

durch,wie bei allenWurzelgewächſen,wenig-

ſtensder obere Theil,hartund unbrauchbar
werdenwürde. Wennman- währenddem Wach-

ſender Rüben,ihnendie größtenäußeren

Slätternehmen und ſiezum Viehfutter

verwenden will;{o kannmanſieohne Gez
fahxabbrechenlaſſen,und hat dabei nur

ME.



$: Ueber den Anbau der Nunkelrüben.

darauf’ zu ſchen,daß das Herz nichtbe-

ſchädigtund die Wurzel gelöſetwerde.

Ausgangs September bis zur Mitte

des LTovembers,jenachdemſiefrúhoder
pât verpflanztſind,haben die Rüben ibre
gróßeſteStárke erreicht,und man nimmt

ſiealsdann aus der Erde,entblâttertſie
vôllig, und bewahrtſienun entweder inKel-
lern oder Gruben,zum künftigenGebrau-

cheauf.
:

Da dieſePflanzezweijährigiſt;ſoträgt
ſien dem Jahre wo ſiegeſáetwurde, keinen

_Saamen; man mußdaher im Herbſte,wenn

die Rúbeneingeerndtetſind,eine Anzghl der
beſtenausſuchei,-und ſieBehufsder Saa-

mengewinnung,mit beſondererSorgfaltauf-

bewahren,
|

da ſiedann im Frühjahreebenſo

wiedie Mohrrüben (daucuscarotta)oder
die Kohlrüben.(brassicanapobrassíca),„in
die Erde geſeltwerden,und der Saamen 07
bald et gehörigreifiſt,geſamnletwird. Wenn
derVerfaſſerderóben genannten kleinenSchrift
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die Runkelrübe für den ‘gemeinen Mangold,
Beté, Römi�chen Kohl-oder Beißfkohl (Beta

vúlg. Linn.) hâlt, und ſagt,daßſieguswen-

digroth,inwendigabergelblichweißſei;ſo

_iſter in einem großenIrrthume,denndie

Runkelrübeiſtvon der gemeinenoder weißen
Vete, wenn auchniht der Gattung,dochder
Art nachſehrverſchieden,denn

a) die Wurzel der gemeinenBete ers

reichtnie die Größe der Runkelrübe,
da die größtenderſelbenhöchſtensx

‘bis 2 Pfund wiegen, die Runkelrúbe
aberhâufigcin Gewicht von 8 bis 10

Pfund erreicht.
i

b) Die Wurzelder weißenBeteit
allerdings,wie der erwähnteVerfaſſer
ſagt,auswendigrôthlich,inwendigaber
gelblichweiß,die Runkelrübeaber, von

welcherer denn doch redet, hat cin

ganz weißes Fleiſchmit hellrothenRin-

gen, wohez vielleichtder Tame Bingel-
-_ oder Eunkelräbe entſtandeniſt
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10 Ueber den Anbau der Runkelrüben.

O) Die Blätter der weißen Bete ſind

ganzgrün, die der-Runkelrübe aber
:

ſindrôrhlich¿braun gemiſcht,beſonders

aber ſinddie Blattribbenund Stiele

rôthlich.

Durch Raupenwird,SGD nahmeis
nen Erfahrungen,die Runkelrübe gar nicht

unddur andreJnſektennur ſehrwenigbez

châdigt; das einzigewas zwar i< nochnicht,

aber doh erfahrneOekónomenbemerkthaben,
iſt,daß die ganzjungenkaum aus dem

Saamen hervorgekeimtenPflanzen,von
den Erdflóhen(Chrysomelasaltatoria)ver:

zehrtwerden; wider dieſesUngezieſerhilftaber

faſtimmer das Beſtreuenmit der Aſchevon

hartemHolze,
“Außerder hiervon mir beſchriebenenArt,

_ſinddie Runkelrübenvon mehrerenLandwir-
i

then,jedoch,wie die Erfahrungmir bewieſen
hat,mitgeringereVortheileguf folgende
Artenangebaguetworden.

Im Magdeburgiſchenund Halberſtäd-
-—
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tiſchenwerden fe wie die gewöhnlichenwoei-
i

fen Rüben (brassicarapa),in einen loŒÆe-

ren gut gedüngtenBoden dúnne geſetund

man zieht,wenn dicPflanzendie dhe
von einigenZollenerreichthaben, da wo

der Saamen  erwa zu di> gefalleniſt,
die überflúßigenPflanzen.gus, um den ſrte-

henbleibendenPlag zu verſchaffen.

DieſeArt die Rüben anzubauen,hat den

ÆUachiheil,daß die Wurzelnnichtſo groß

werden,und daß, wenn dieErdſlöheein ſo be-

ſáetesStuckbefallen,die Pflanzenohne Ret

tung verloren ſind,weil es zu mühſam und

foſibarſeyndürfte,das Beſtreuenmit Aſche,

welchesbeieinem,kleinenSaamenbeete leicht

angeht,bei einem großenAkerſtúkeanzu-
wenden *)*

i

‘

*)Ueberdem1 das Reinigenvom Unkraute
weit mühſamerals bei den gepflanzten,weil man

hierdieHae nichtgebrauchenka |
S

d



2 Ueber den Anbau der Runkelcúben.

ÆKinedritte Art dieſeRübenanzubauen,
iſtdie,daß der Saamen, Korn für Korn,

einen Fuß von. einander in die Erde geſte>t
wird. - Außer den bei der zweitenArt des An-

baues angegebenenMängeln und Gefahren,
kommthierno< das Langweiligeder Arbeit

und der Umſtand hinzu,daß viele Saamen-

körner niht aufgehenwürden,theilsweil.ſie
taub waren, theilsaber,weil die Arbeiterauh

bei der genaueſtenAnweiſungund Aufſichtdie

Körner bald zu tiefbald aber zu flachlegen
würden.

|

DieſeNachtheileder beidenleßtenArten
des Anbauesder Runfkelrüben,ſindnichtnur
durchmeinesVaters,ſondernauch durchdie
‘Erfahrungenanderer Vekonomenbeſtätiget
worden. =S i

Der mehrgédahteanonyme Verfaſſerrè-
"_

detvon Runkelrübenin-der Die einesArmes,
ſieerreichenaber bei der von meinem Vater

bis jetangewendetenArt ſiezu erzicheneine

vielgrößereStärke, und es ſindderenbeiihm
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gezogeñ, welhe Sechs bis Sieben Zoll im

Durchmeſſerhielten.

Ich komme nunmehrauf die Benuzung
der Runkelrüben zur Fuckcrproduktion,

und hoffeganz unwiderlegbarzu beweiſen,daß
die Behauptungenin Rü>ſichteiner beſons-
dern und geheimen Kultur dieſerRüben

"weder auf die Erfahrungno<_auf die Auſſage
des DireftorsAchard:ch gründenkönnen.

Um dieſenBeweis Usführen,muß ihzus

fördertanfúdren,wie "beimeinem Vaterim.
vérwichenenJahre dieſeRübenangebauetwor-

den ſind,um -dadurchdarzuthun,daßſelbbei
féhlerhafterund vernachläſſigterKultur,die

Ruukelrúbennichtnur gut gerathen,fondern

auch ganz unſtreitigzur Zuckerfabrikationan-

gewendetwerden können,
:

Der Gâärtaermeines Vatersſáeteim leßt-

verwichenenFrüßjahreden Saamenin einen

etwas ſandigenBoden

*

bei ſehr-tro>enem

Wetter, es regnetein ziemlichlangérZeitnicht
‘und derSaamen gingnictauf. Stattſo-
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glei in den erſtenTagen ein zweitesSaamen-

beer zuzubereiten,wartete er immer aufdas
Auskeimen des Saamens, und es gingendar-

über vierWochen verloren. Jn der Jdee;

daß allesgehörigvorbereitetwäre , wurdedem

Gärtner das Pflanzender Núben befohlen,aber

leiderwaren feinePflanzenrorhanden,Nun

mußte ſogleihein neues 7 zomenbeetbereitet

werden,es vergingenaberdaruber wieder meh-

rere Wochen, bis die Pflanzen#0 waren, daß

ſieverpflanztwerden founten,und ſofam es,

daß ein großerTheilder Rüben erſtnachder

Roggerterndtegepflanztwurde. Mein Va-
rer harteſchonfürdiesmal auf den Ertragder-

felbêènVerzichtgethan,da beſondersgleibna<

dem Pflanzen,ſehrheißeund tro>neWitterung
einfiel, da aber endlichdas Wetter{<änderte,

fingendieRübenangut zu wachſen,und ga-

hennocheine erträglicheYErndte,

Faſtauf die nemlicheArt ginges meinem
“

Vater auf dem Votwerke Wedding,-woder

Gärtnerden Anbau dieſerRüben nichtverſtand,

N
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und alſo,da man nichtimmer gegenwärtigſeyn

konnte,dabeimanchenFehlerbeging.

Daß, wie der Verfaſſerglaubt,es die Zuk-

ferproduftionaus den Runkelrübenverhindern

ſoll,wenn das überflüßigeKraut abgebro-

chenwird,-iſtfalſ<,denn die Nübenwelche
bei meinem Vater gebauetworden ſind,wurden

abgeblattet,und — es iſ gus ihnen Zucker

bereitetworden. Daß eine vorzüglichſorg-
fältigeDüngungund Bereitungdes zur Erzie-

hungder RunkelrübenbeſtimmtenAkers ihr

‘beſſeresWachsthum undGedeihenbefördern
muß, wirdeinem jeden einleuchtenzdieſeBe-

reitungsartaberhinterein Geheimnißverſtek-
fen wollen,-bleibtſolangewenigſtens,als Rú-

ben, die ohne dies Geheimnißerzeugtſind,
dieſelbeWirkungthun,unrLeareiflih.

Liegtdas Geheimnißaberetwa in der Be-

handlungder bereitsdem Boden anvertrague

ten Pflanzen,und viellecchtin dew Nichtabbre-

cen der äußernBlätter;ſowürdeder Nuben
dieſesVerfahrensimmer ſehrproblematiſchblei-
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ben, ſo langeniht ausgemitteltiſt,0b die

Rübe ihrenZukerſtof�aus der Erde oder

aus der Luft (alſodurchdie Einſaugegefäße
der Blätter)erhält.Daß dieſeRübe,ſowie

_

jedesandre Wurzelgewächs,einegrößereStärke
erhált,wenn das zu úppigeWächſendésKrau-
tes auf‘einevorſichtigeArt gehindertwird,iſt

eineThatſache,die ſichaufdieErfahrungjedes

Gärtners,jajedesBauern grändet,und esſcheint
flar‘am Tagezu liegen,daß: jemehr Volu-

men ichder Rúbe verſchaffenXann, deſto

mehr Saft,und alſoauchverhältnißmä-
ßigZuckerſto�}muß ſie.enthalten,ſolange

es nemlih nihtbewieſeniſt,daß ſieden leb-

teren aus der Luftdurchdie Blättererhälc.

Im SeptembervorigenJahresfam- der

DirektorAchardzu“meinemVater,und erſuchte

ihn, ihm von ſeinenauf dem Vorwer-

Fe WeddinggewachſenenYRunkelrüben,
welche nicht verpflanzt, ſondernnach
der zweiten oben beſchriebenenArt , suf

der Stelle wo ſiegeſäetwurden, ſtchen

géz
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geblieben waren, eine Cuantirär gbzux

zulaſſen,und erbot ſih dafür eine gleiche

Menge Kartoffeln:zu geben,weil er mit den

. NübeneinendFonomiſchenVerſuchmachen
wollte,beſondersaber verlangteer die nicht

__verpflgnztènz;ſondernglei<haus dem Saamen

gezogenenRüben,aus dem Grunde,weil dieſe
zu ſeinemVerſuchediebeſtenwären. Ohne ſich

"

weiterum die Art des Verſuchszu befümmern,
gingmein Vater den Vorſchlagein, und der

DirektorAcharderhieltungefährzwei Wiſpel
dieſerRüben. Nach einigerZeit wendete er

ſichabermalsan meinen Vater - und verlangte
no<mehr Rüben von denenaufmeinesVa-
ters Beſißbungenin Schöneberggewachſenen,
und als ihm geſagtwurde,daßnur no< ver-

pflanztevorhandenwären; ſo erwiederteer,

daß ihm das<um ſo lieberwäre,weil die

Erfahrungihnnun belehrthätte,daß dieſezu

ſeinem Verſucheſichno< beſſerſchi>ten,gls
N diezuerſterhaltenen, und er erhieltabermals

eineQuantitätjedochverpflanzteund abgeblat-
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tete Rüben, ſodaß er überhauptbeinaheſechs

Wiſpelvon meinemVater erhaltenhat.

Obgleichi< wegen dergroßen-Süßigkeit
der Runkelrübenvermuthete,daß die von dem
Direktor Achard angeſtelltenVerſucheauf die

ProduktioneinesZu>ersaus denſelbenabzwec>-
ten, und mein Vater dieſeVermuthungauc

gegendenOberſanitätsrathund ProfeſſorHermb-

ſtädtäußerte;ſoerfuhrih do< darübernichts

Gewiſſes,bis dex. G.S. R. Hermbſtädr
meinen Vater um einigeScheffelRunkel-

rúben erſuchte,um damit einenZuckerver-

ſuchanzuſtellen. ¿

DieſerVerſuchiſt‘völligStaatund
der O, S. R.Hermbſiädthatdaraus nicht

nur Syrup,ſondern‘aucheinen wohlchmek-
Fenden Kandis bereitet,ſodaßih mi< alſo

auf deſſenZeugniß,daß die von meinem

Vater angebauetenRunkelrúbenzuv “u>ker-

produktionſehrbrauchbarſind,ſicherbe-

rufen kann, Ob der DirefkrorAchard‘und der

ProfeſſorKlaprothden von ihnendargeſtellten

-
»

% >

Ä
=

2
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- Zucker aus den von, meinem Vater erhgl-
tenen Runkelrüben bereitet haben , weiß
ich zwar nicht, es iſtmir®dies aber ſehr

wr-zhrſcheinlih,und ih glaubeauch ſiezum

Zeugniſſefürdie Güte dieſerDERepn Sefordernzu fönnen. ‘

Zu gleicherZeitals der O. S. R. Hermb-

ſtädtſeineVerſuchemit der Runkelrübeanſtellte,
wolltei< zu meinerfrühernUeberzeugung,ob-

gleihi< kein Chemikervon Profeſſionbin,
doh aucheinenVerſuch-zur Rübenzukerberei-
tung inachen, und das Reſultatdavon war,
daß ichdur< das EKindi>kén des Saftes
bis zurCroene, eine ſehrſüßedem ſo-

genannten braunen Kochzu>kerähnliche
aſſe erhielt,die einen pfeferkuchénartigen
GeſchmaŒ.hatte,und von welcherih niche.

zweifele,daßſiebei ſorgfältigererBehandlung
und dur< die Raffinationeinen guten und

brauchbarenZuer gebenkann

Wenn dermehrerwähnteungenännteVerf,S,

-14ſeinerSchriftbehauptet,daßMarggrafgus
YB 2



20 Ueber den Anhau der Runkelrüben.

Mohrrüben (daucus carotta) Zuder darge-

ſtellthar;ſobeweiſeter dadur<,daß er ſi

nichtdie Múle genommen hat,die Schriften
dieſesChemikersüberdieſenGegenſtandnach-

zuſchlagen,weil ex ſonſtgefundenhaben:würde,

daß in der AusgabeſeinerchemiſchenSchrif-
“fen vom Jahre1763.Th. IL S. 84 und 85.

$.21. ausdrü>li<geſagtiſt,daßdie Mohrrü-
|

hen Feinen Zucker,wohl aber einen honig-

ähnlichenSaftgegebenhätten.Zu ſeinenZuk-

ferverſuchenhatdieſerChemikernachder hier
als Anhang mit abgedru>tenAbhgnd-

lung,folgendedreyWurzelartenangewendet:
a) Zuferwurzeln,Sium sisarum,

b) den weißenMangold,Beta alba, s,

pállescens,quae Ciclaofficin.

c) den rothenMangold, rotheRte
Betarubravulgaris. :

Ausjederdieſerdrei Wurzelartenhat

Marggrafeine ziemli<bedeutendeQuantität

Zuekergezogen,und obgleicher unſrerRun-

felrúbenichtausdrü>licherwähnt;ſozeigtſich
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doh aus ſeinenVerſuchei,daßverſchiedeneAt:-

tender Beete oder des Mangoldseinebeträcht-

licheMenge Zuerſto�enthalten,und iſtes

ſogarſehrwahrſcheinlich,daß das,was Marg-

grafBeta albanennt,diedamals nochvon kei-

nem Botaniker beſchriebeneRunkelrübegewe-
- ſeniſt. |

Die AnwendunginnländiſcherVegetabilien
|

zux Zueerproduktionim Großen,würde in der
damaligenZeitwahrſcheinli<hauh zur Aus-

übung gebrachtworden ſeyn, wennderweſtins-
diſcheZuckernichtzu ſoiwvohlfeilénPreiſenzu

habengeweſenwäre,daß eineſolhéOperation

niht hätterendirenkönnen. Vielleichthat

aberauchdas damals beſtandeneZukermono-

pol weitere Verſucheverhindert.
Daß alſoaus dem Safte dev Nunkelrü-

ben ein Zucker bereitetwerden Lann, leidet

wohl nach den angeſtelltenVerſuchenkeíneu

Zweifel.
:

|

Man würdeindeſſenauchjebtdieFrage
aufſtellcnkönnen:

|
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a) 0b die inländi�che Zuckerfabrikation
auch dann rendiren wird, wenn bei

verênderten Konjunkturen, das Pfund

fremden rohen Zuckers wieder zu drei
bis drei und cinem halben Groſchenan-

zuſchaffeniſ
:

Man würde vielleichtzu unterſuchenhâs-
ben SS

b)9b bei demimmer mehr zunehmen-
den Holzmangel,es rathſam ſeynduürf-

te,die Fäbrikationdes Zu>ers , von

ſeinererſtenEntſtehungan, im Lande

zu betreiben?
:

*

Dies ſindaber Unterſuchungen,weichezu
weit führen,und am Endeden Landwirthvon

derKultur ‘derRunkelrüven,bei entſtehenden
Zweifelngegen die Realitätder Sache,eben

ſo alé beider Geheimnißfrämereides anony-

men Verfaſſers, abſchre>enkönnten.

ad a) Jſ�niht zu bezweifeln, daß

werin wiv Zuer im Laude bauen„ derpreußi-
<e Staat einejedeBemühungder Seenächte,
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ſh des Alleinhandelsmit Zuckerzu verſichern,

und die darüberentſtehendenSeekriege,welche
den-Preisder fremdenBedürfniſſeſoſehrer-

‘hóhen,ganz ruhiganſehenkann; und wenn

dem Staate Millionen erhaltenwerden können,

ſobelohnetes wohl der Mühe, diediesfälli-

gen bereiteſtenMittel anzuwenden, und. das

erſtehierzuiſtunſtreitig,den Bau der Run-

felrúbenin der erforderlichenQuantität o ge-

ſhwindals-möglichzu befördern.DieſenZwe>

zu-erreichen;werdeih am Ende dieſerAbhand-

ſuugnäheran die Hand geben.
ad b) Jf das befannteSprichwort,

“$Tothlehrtbeten,ganz anwendbar. Jnden

Gegenden,wo der Bauer noh HolzimUeber-

fluſſehat,denfter nichtdaran, ſihaufeine

fünſtlicheArtFeurungzu verſchaffen;wo aber

das Holz fehlet,muß er es ous Noth thun.

Bei‘dieſerGelegenheiterinnereih mic der

patriotiſchenBemühungen des würdigen
StaarsminiſtersFreiherrnvon Voß, als

einige.Vorwerke im Oderbrucheabgebauerwur-
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den, wo er es den Kolönen zur Pflicht mach-

tè, eine gewiſſeAnzahlMorgenmit Weiden

zu bepflanzen,um ihnendie nôchigeFeurung

zu verſchaffen.Es dürftealſo nichtundienlich

ſeyn,wenigſtensſúrdiejenigen,welcheſi{<mit

der Fabrikationtes rohenZuckersundSyrups
zum Handel befaſſenwollen,die Verfugung
zutreffen, daß ſieeinen gewiſſenStrichLan-

des mit Weiden, Akazien,Ahorn und andern

ſ<nellwachſendenHolzartenbepflanzenmüßten.

-
Wenn der oftgedachte-anonyme Verfaſſer

der Meinnngzu ſeynſcheint,daß es gerathen
ſeynwrde, die Anpflanzungder Runkelrúben-

und die Zueferfabrikationaus denſelben,auf
einen einzigenbeſtimmtenStoichLandes einzu-

ſ{ränken,_und dazu eine oderanderthalb
Quadratmeilenanzuwenden;ſo ſcheinter nicht

bedachtzu haben,daß bei dieſerVerfahrungs-
art die Einwohnermehrerer,Quadratmeilen

aufgebotenwerden müßten, um dieBearbei-
tung eines ſoungeheurentait Rüben bepflanz-
ten Stúk Landeszu beſorgenEA oderſofſteer
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vielleicht die Ideé haben, einen Theil der durch
die europäi�che Zuckerprodukzion brodlos wer-

denden Neger, nah Europa zu verpflanzen?
und wo würde er wohl den Feurungsbedarf in

dieſerGegendhernehmen?
y

a

Hat aber derVerfaſſerſeinePoſitionſo
verſtanden,daß er die anderthalbQunadratmei-

len aufdie ſämmtlichenpreußiſchenStaaten
eintheilenwill,und es alſoeinem jedenAker-

bau treibendenUnterthanenfreiſtehenſoll,Sy-
rup zu kochen,oder auchſi<ſeinenBedarf an

wirklichemZuckerzu bereiten; ſobedarfes dae

«zu nur noch mehrererVerſuche,und ih bin

überzeugt,daß mancherGutsbeſißerund Oeko-

nom gewißdes allgemeinenBeſtens:wegen,

dieſeoder jenefleine Aufopferungnichtſcheuen

wird, um VerſucheimGroßenmit dem Runkel-

rábenanbaueund derZuekerbereitunganzuſtellen,

um o mehr,‘da ſicgewißerwarten läßt,daß
der Staat dergleichengemeinnützigeUnter-

nehmungen nichtohhe.Unterſtüzunglaſci?

wird, Beſonderswürde es benjènigenDeko
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nomen, welche einen ſtarkenRindviehſtanduud
große-Mo,kereienhaben,um ſoleichterwerden -

dergleichenVerſucheanzuſtellen,da die nah

dem Auspreſſen-des Saftes zurückbleibenden

gröberenTheile gewiß noh als ein gutes

Vießfutrer„ beſondersbei der Stallfütterung,

gebrauchtwerden fönnen, auchſichvielleicht
durchVerſuche- und Erfahrungennoch-andere

: Artenfindendurften,dieſeTheileôkonomiſch
zu nlibéniwie dennhou meineeigeneErfah-
rnng mir bewieſenhat,daß aus dem- ausge-

preßtenRü>ſtande,wenn er vorherin gehö-

rigeGährung.gebrachtworden iſt,ſi<hnoh

eine beträchtliheQuantität rechtgutenBrand-

weins erhaltenläßt,und der nah der Deſtil-

lation bleibendeRückſtandno ein ganzgu-
tes Viehfuttergiebt.Ueberhauptſcheint,wes-

nigſtenswas dieerſteBereitungdes rohenMa-

terials,nemlihdie Darſtellungdes Rohzuers

betriffey: DIE Rübenzu>erfabrikgrionſich

vorzüglichfür das platteLgnd zu qua-

lifizicen,und würde es manchenNachtheil_a-
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ben und vielen Schwierigkeitenunterworfen

ſeyn,wenn man die ganzeFabrikationin die
“ Städtelegenwollte.WelcherungeheureRaum
würde zur Aufbewahrungder rohenRüben er-

forderlichſeyn,beſondersdaſie niht auf Bóö-

den,ſondernnur in Kellernoder (wiediesdoh

nur auf dem Landemöglihi) in Gruben

aufbewahretwerden können. Durch die An-

fuhreder Rüben in die Städtewürde au

für den Unternehmereiner Fabrikdas rohe

Material.ſehrvertheuertwerden, und der Zuk-
ferfonſumentmúßte alſo.das Fabrifattheurer
bezahlen,ſowie auch die beider Zuckerfabri-

‘kationabfallendengröbernTheie, die no<

manchenökonomiſchenNuten gewähren,aber

nur aufdem plattenLande rechtzwe>mäßig
i

angeweudetwerden können,bei der ſtädtiſchen

Fabrikationgroßentheilsverloren gehenwür-

den. Der Landmann,wenigſtensderin eini-

ger.Entfernungvon dem Fabrikationsortewoh-

‘nende,würde von dem Anbau der Runkelrüben-

abſtehen,weil dev Ertrageiner Fuhredieſes
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Produkts, ihn fäâr den Transport von Fünf,
Sechs und mehrere Meilen nicht entſchädigen
fönnte.Da im preußiſchenStaate,beſonders

unter einerRegierungwie. die jebic2,es fáum
denfbav iſt,daß die inländiſcheZuÆerfabrika-
tion einem oder mehrerenUnternehmernals ein

Monopol gegebenwerden ſollte,wodurcho-

gleichdie allgemeineJnduſtriezerſtörtwerden

würde;- ſo wird es gewißauf ‘deniplatten

Lande in jederProvinzſo vielenFabrikanten

alsſch nur findenwollen,erlaubt ſeyn,
wenn nichtZu>erzu raffinirèn, do< wenig-

ſtensRohzuckerzu fabriciren,und dieſenan

die ihnenzunächſtgelegenenſtädtiſchenRaffi-

nerien zu verkaufen.Hierdur<würde eine

ſehrwohlthätigeConcurrenz'ſowohlin Rü>-

ſihtdes Preiſesals der Güte des Zuckers

entſtehen,und der Conſument unſtreitigge-

winnen, JederLandmann wird unter ſolchen
Umſtändengern den ſowenigSchwierigkeiten
unterworfenenAnbau der Runkelrübenbetrei-
ven, und ſieſowohliu ihremrohénZuſtande
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als auh den bereits ausgepreßtenSaft oder

dieſenzu Syrup eingekoc<r,an die ihm zu-

nächſtliegendeRohzuerfabrikmit Vortheilver-

faufen.Ihm zurBereitungdesSyruys die

nôthigeAnweiſungzu geben,fann keinengro-
ßen Schwierigkeitenunterworfenſeyn,da ge-

wiß zu erwarten ſteht,daß derDirektorAchard

bei ſeinenpatriotiſchenGeſinnungennichtan-

ſtehenwird,dem Publikodie Verfahrungsart

beidem Einkochendes Safteseben ſobekannt

zu machen wie i< dies in Rüfſihtdes An-

haues der Nunkelrübengethanhabe,und úüber-
dem auch bereitsin mehreren Gegendender
preußiſchenStaaten - dêèrLandmann ſi

-

als

Surrogatdes für ihn-zu

-

koſtbarenZufers

einen Syrupaus Mohrrüben(daucuscarotta)
und Runkelrübenkocht,und damitſeineSpei-

ſenund ſeineGetränkeſüßmacht.
Aus den Berechnungen,welchederVer-

ſaſſerder genannten fleinen Schriftin derſel-

ben anführt,läßtſichin:Anſehung der Rüben-
zuerfabrifationkeinCalculmachen7 nochwe-

Ps
/



30 Ueber den Anbau ‘der Runkelrúben.

niger ein Reſultatziehen,Er ſagtS. 24,
daß KinhunderrPfund roheNüben, Acht

Pfund Zuckergegebenhätten,und nimmt S.

29 an, daß auf einem magdehurgiſchenMor-

gen von Kinhunderrund Achtzigrheinlán-

diſchenQuadratruthenSechs und vierzig

tauſendPfundRunkelrübengewonnen werden,

und dieſeZwei und ZwanzigZentnerrohen

Zuekerliefernkönnen,von welher Summe er

die Hälfteauf Mißwachs, Verderbenund an-

dre Vorfälleabzieht,ſodaß alſoÆilfZentner

Rohzuckerübrigbleiben, Wie der Verfaſſer

hierkalfulirethat,iſ{wer zu begreifen,denn
wenn, wie S. 24 geſagtwird, Lin hundert
Pfund Rüben Achx PfundZuer geben, ſo

gebenSechs und vierzigtauſend Pfund

Rüben nihtZwei und zwanzigZentnerSie-

benzigPfund, ſonderùDrei und “dreißig

ZentnerFunfzigPfund, wovon nah dem

Grundſaßedes Verfaſſersdie HälfteSechs-
zèhenZentnerAchtzigPfund betragenwürde.

Wollte man auh annehmea,daß der Verfaſ--
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ſerna< dem Reſultatedes erſtenS. 23. u. 24.

angeführtenVerſucheskalkulirthätte,nah wéel-:

chemZwei und dcreißigPfund Sechszehen

LothRüben, Fwei PfundSechs LothZuter

gegebenhaben;ſobliebedeshalbdie Rechnung

doh nihtwenigerfalſ<,denn es würden dg:

nachausSechs und vierzigtguſendPfund

auf einem Morgen gewonneneNüben Aci
und zwanzigZentner16> Pfund Zukerer-

zeugtwerden.
;

:

Die S. 29 angeſtellteBerechnung,daß,
wenn ein QuadratfußVier Pfund Rüben giebt,
auf einer Quadratmeile Sechszehentguſen?5

:

ſiebenhunderrund ſehsund FunfzigZent-
nerSiebenzigPfund Zukergewonnen wer-

denfönnten,iſt nah den S. 24 angenomme-

nen Poſitionenauh ganz unrichtig;denn wenn

‘einQuadratfußVierPfundNüben giebt,ſo

müſſenaufeiner Quadratmeile, welcheFünf-

malhundretſechsund. ſiebenzigMillionen

Quadraifußenthält,Fwoeytauſenddrei hun-

dert und vier MillionenPfund Rüben ge-
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wonnen werden, und muß der daraus bereitete

Zueker ua< obigen PoſitionenKineMillion

409,790 oder nah dem Sake, daßLin hun-

Vert Pfund Rüben Acht Pfund Zuer geben,
‘ine Million 675,636 Zentner| betragen.
Nimmt man aber, auchohne auf die S.24

angegebenenReſultatsNüfſichtzu nehmen,

¡m , daß ein Morgenvon Lin hundertund

AchtzigQuadratruthen,ELilfZentnerZucker

gebenfann; ſo würden von einer Quadrat-

meile,welchecirca Fwei Und zwanzig tgu-

ſendZwei hundertund Zwei und. zwanzig

magdeburgiſcheMorgen enthält,circaFwei-

mal hundertVier und vierzigtauſend,
Vier hundert und Fwei und vierzig Zent-

ner oder Sechs und zwanzigMillionen
888,620Pfund - Nohzuckergewonnen werden.

Hâtte der Verfaſſerdie Reſultateſeiner

angegebenenPoſitionenberechnetund vergli:
chen;ſo-hâiteihm das Schwankende,ja ſogar

- Widerſprechendederſelbenſogleichauffallen,und

ihm beweiſenmüſſen,daß übereine erſtim
|

E. E Ent-
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EntſtehenbegriffeneEntdeŒungſichfein-feſtes

Kalkäl machenläßt;denn aus den von mir an-

gegebenenSummen gehthervor,daß entweder

zur Produktiondes in den preußiſchenStag-

ten nôthigenZuckerbedarfsaus den Nunkelrü-

ben,der Naum einer Quadratmeile bei weis

tem nichterforderlichiſt,oder daß dievon dem

VerfaſſerangegebenenPoſitionengänzlichun-

richtigſind.
:

Marggraf,dieſerin ſeinenVerſuchenſo

äußerſtgenaue Chemiker,erhieltbeiſeinemmit

der Beta alba s._cyclaangeſtelltenVerſueheaus

Vier Pfund rohen Rüben LKin Halb Pfund

getro>nete,und aus dieſendurchdie Extraktion

mit Weingeiſt,Lin Loth Fucker, Dieſes

möchteau< wohldie größteQuantitätZucker

ſeyn,welcheſichaus der Runkelrúbe erwarten

ließe,undes enthieltedem gemäßLin Pfund

friſheRüben,Kin GuentchenZucker.Nimmt

man nun an daß (welchesdohnachsfono-
miſchenErfahrungen{wer zu beweiſenſeyn

dürfte)ein Morgen von Kin hundert und

C
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Achtzig Quadratrurhen wirkli<hSechs und

vierzig tauſendPfundNüben liefernkönnte;

ſo erhielteman davon Sechs und vierzig
tauſendGuentchen oder DreyhundertLeun
und Funfzigè Pfund Zueker,alſobei weitem

nichtZwei und zwanzigFentner. Wenn dieſe

leßtereSumme vom DirèktorAchardangenom-
men wird; ſoſcheinter die gummöſen,ſ<lei-

migtenund ſaurenTheileder Rüben mit in

Anſchlaggebrachtzu haben, welcheihnenau-

ßer den Zukertheilenbeiwohnen,und dieKri-

ſtalliſationerſchweren.

Man kann mit ziemliherSicherheitan-
nehmen,daß in den preußiſchenStaaten úber-

haupt jährli<hgegenneun MillionenPfund

rohenZuckerseingeführtwerden,wofürdie aus

dem Lande gehendeSumme zu den jebigen

theurenPreiſennahean vier Millionen Tha-

ler beträgtz wenndaher die Produktiondes

Zuers aus inländiſchenVegetabilienim Gro-

ßen betriebenwerden könnte,und in dem preu-

ßiſchenStaate als ein freiesGewerbe erlaubt
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bliebe; ſowürde ganzo�enbardieobige-Sum-
me dem Staate erhaltenwerden. Der Ver-

faſſergiebtzwar S.30 an,daß bei dem Preiſe
von 10 Gr. fúyrdas PfundfremdenRohzuk-
fers nur Kine Million 166,566Thaleraus

dem Lande giengenzdies ſcheintaber wieder

ein Rehnungsfehlerzu ſeyn,da zur Zeitdes

SplitgerberſchenZuckermonopols,von den Mo-

nopoliſtenSechszigtauſendZentnerZuckerin

dem preußiſchenStaate, excluſiveSchieſien,
verkauftwörden ſind,welchezu dem Preiſevon

Zehen Groſchen proPfund Zwei Millionen

750,000 Thaler betragen.Dieſemgemäß iſt

és wohlſehreinleuhtend,daß wenn Schleſien

und die’neuen Acquiſitionennoch‘dazugeré<-

net werden, die angenommene Summe "von

Yeun Millionen Pfund wöhlniht übértrie-

ben ſeynkänn.

Hierna<hwürden, wenn die Säbe des

Verfaſſersin Rü>kſihtdes Zuckergehaltes-der

Runkelrübenrichtigwären,nichtvielmehrals

IwoólftauſendmagdeburgiſcheMorgen zur
C 2
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Zuekerproduftion nöthig ſeyn,und daher,wenn

dieſeauf die ſämmtlichenpreußiſchenStaaten

vertheiltwürden, dem übrigenAerbaue nur

wenig Terrain entzogenwerden. Geht man

aber nah dem Marggrafſhen Reſultate,fo

würdéallerdingszur Produftiondes für die

preußiſchenStaaten nöthigenZuckers,etwas

mehr als eine Quadratmeile mit Runkelrüben

bepflanztwerden müſſen. “Da nun aber für

jektbei dem Mangel an vergleichendenEr

fahrungen es no< ni<tmögli<iſt,richtige
Reſultateaus den bisherigenVerſuchenzu zie-

hen, um auf dieſeein Kalkül zu gründen;

ſ0 wird die Fortſezungder Verſuche,wie

ih ſhon bemerft habe,

-

erſtabzuwarten
ſn;bevor über den Vortheiloder $LT7ach-

theilder Rübenzu>kerfabrikgtionetwas

Beſtimmtesgeſagtwerden kann.

Dergleichennur auf Hypotheſengegrün-
dete Berechnungenkönnen auh im vorliegen-

den Fallezu nichtsführen,ſiemachen Vere

wirrung,erregenZweifel,und' bekommen am
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Ende, wie ‘die angeblich geheimnißvolle Er-

zeugung dèr NRunkelrüben,-- das Anſeheneiner

Charlatanerie,Es fommt, wiei<h{on er-

wähnt habe,vorzüglichauf eine

/

ſhleunize

Vervielfältigungder Runkelrübenan. Wer ſie
nach der:vorbeſchriebenen“Art anbauet,wird

nichtfehlen,und wenn in dieſemJahreauch
nur die Produktioneiner QuantitätSyrups

zu Stande gebrachtwerdenkann, zu deſſea

FabrikationnichtvielmehrKunſtgehört,als
zux Erzeugungdes Mohrrübenſaſts.welchejeder

Landmann verſtehet;ſosiſtſhon viel gewon-

nen. -Die-Zuckerfabrikantenwerden ſichdann

chon finden,wenn befondersdieFabrikation
‘aufdem plattenLande erlaubtwird, wie

gewiß unter der weiſenRegierungunſeres
einſichtsvollenVronarchen, und bei der

Thätigkeitdes,das Fabrikenweſendirigirens
den Staatsminiſtersvon Struenſcezu ev-

warten iſt,
;

, Bei dieſerLage

-

dürfenwir ein Mono-

pol und unausführbarePlane gewinnſüchtiger
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Projektmacher niht fürchten. Nur muß i{h

den Wunſchnochäußern,daß dieJagdberech-
tigtétiſich,vom Barthelomäustagean, bis zum

Tâágealler“Hèiligen, von den künftigenRun-

kelkübenfeldernentfernthaltenmöchten,denn

das Durchlaufender-Jäger,Pferdeund Hun-

de,iſtdieſemGewächſeviel{hädliherals das

Abblatten.Die dadur< losgemachte
-

Wurzel

wird in ihremWachsthume geſtört“und daher
zur Zuckeverzeugung“unfähig;und wer wollte

nicht“lieber einen Haſen oder ein Rebhuhn

wenigereſſen,als den Landmann -

‘abhalten
Runkelrübenzu baüen, und

epn die
ES

kerproduktionhindern.

Wir ‘wollen ‘indeſſenüber den Anbau der

Runkêlrüben auh den Ahorn niht vergeſſen,
beſonders“dader ungenanntéVerfaſſerder mit

‘demSaſftédieſesBaumes angeſtelltenVerſu-

he erwähnt.Jchglaubedaher,daß es dem

Publikonihtunangenehmſeynwird,weun i<

das,was i< von dieſenVérſuchenweiß, mit

wenigenWorten hiermittheile-
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Es iſtbekannt,daß man in Nordamerika

ſchonſeitziemli<hlangerZeitaus dem Safte

der Ahornbäume, welcherdur< das Anzapfen

derſelbengewonnen wird,wodurchdasWachs:
thum der Bäume nicht leidet,einengutenZuk-

fer bereitet.Auf dieſeErfahrunggeſtüßt,wur-

den bei den immer ſteigendenZuerpreiſen,

auh im preußiſchenStaate Verſuchemit dem

Ahornſafteangeſtellt, und die Direktion derſel-
ben dem Oberſanitätsratheund Profeſſor

Hermbſtädtaufgetragen.
Bey dieſenzwey Jahrenacheinanderwie-

derholtenVerſuchenhat ſiergeben,daßwenn
aufzehen Bäume cin Mann zum Zapfenge-

rechnetwird, dertäglihAcht GroſchenLohn

erhielt,und die Verſiedungdes Saſtesbei

Holzkohlenunternommenwird, mit Einſchluß
allerdieſerKoſten,das Pfund Rohzuckeraus

dem acer psendoplatanusund acer platanoi-
des,ſowie dieſehierim Thiergartenaufeinem

ſchlechtenSandbodenwachſen,zwiſchenAcht-

zehen und ZwanzigPfennigenzn ſtehen
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kommt. Bei fortgeſetenVerſuchenüber die-

ſenGegenſtand,wozu der Graf von Veltheim

zu HarbkeſeinePlantagenzu benutzenerlaub-

te, hat ſi<hgefunden,daß ‘unter Zwölf ver-

ſchiedenenArten,welche

-

verſu<twurden, der

Zukerahorn(acersaccharinum)undder Sil-

berahorn(acerdasíicarpum)den meiſtenund

zu>erreihſienSaſt lieferten.

Ein Baum von jenenArten, von Lilf

bis dreizehenZollDiameter, fließtvom Fe-

bruar bis März, undliefertin einem Zeitraume

von Acht bis Fehen Wochen úber Sechszig
Quarí Saft, wovon das Quart,nach einem

mitlerenDurchſchnitteZwei und Lin Viertel

Loth-troŒenen Zuckergiebt,folglichliefertKin

Baum Vier und Liù Viertel Pfund Roh-

zueker,der dem beſtenweſtindiſhengleichiſ,
und beim Eindienkeiner

_
Künſteleybedarf.

Rechnetman fürjedenBáum eine Quadrat-

rutheFläche,ſo können aufEinem Morgenzu

Einhunderrund AchtzigQuadratkuthenEim-

hundert und AchtzigBäume ſtehen,folglich
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giebt der Morgen Siebenhundert- und Fünf
und Sechszig Pfund Zucker. Rechuet man

nun, daß FunfhunderrBäume durch einen

Maun im Zapfen. verſehenwerden können,und

daßdas Verſiedendes SaſtesbeyTorf-oder

Steinkohlenverrichtetwerden kann, ſomöchte
bei einer-ſolchenBearbeitungim Großen das

Pfund Ahornzuekernichtvielbey einen Gro-e

ſchenzu ſtehenkommen. a

Nun nimmt aberderAhorn mitſchle<tem

Waldboden. vorlieb,unter den Bäumenkommen,

wenigſtensin den erſtenJahren,Kartoffelnund
andere Küchengewächſerechtgutfort,das Laub

iſt.ein gutesSchaffutter,und wenn der Baum

Zwvodlfbis SechszehenJahre.gefloſſenhat,

fann man das ſchónefeſteHolz no< nutzen,

welchesalles bei der eigentlihenGewinnung

des Ahornzuckersniht in Anſchlaggebracht
worden iſt, gs is “

Wenndie ZueEerfabrikationim Großen be-

triebenwerden ſoll,müſſenallerdingsAhorn-

plantagenangelegtwerden, und hierzuiſtein
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Zeitraum von Fwoanzig bis Fünf und Zwrwoan=

zig Jahren erforderlich.
s

Wenn nun auch die Runkelrüben ein Sur-

rogat des Zukers liefern“ könnèn, und mehrere

Erfahrungen uns erſtbelehrthaben werden,

wie dieſerZuekergegen den ausländiſchenin

Anſehungdes Preiſesſihverhaltenwürde;#0
“

dúrftedenno< die Anpflanzungdes Ahorns-

niht zu verwerfenſeyn,da, wenn auh künf-

tigeReſultatebeweiſenſollten,daß die Zuer-

produktion‘aus den Runkelrübenvortheilhafter

iſtals aus dem Ahornſafte,die nun einmal

in den ForſtengepflanztenBäume doh wenig?

ſtensals Nuß - ‘und Brennholzſehrgut ge:

brauchtwerden könnten.







MarggrafschemiſcheVerſucheeinen wah-
ren Zuckeraus verſchiedenenPflanzen,
die in unſernLänderna zu zie-

hen*),

G1,
®

Dag ín den Pflanzenund ihren Theilen,

außer den harzigten, erdigten, gummöſen

oder mucilagginsſenund Waſſertheilen,ſichau<

*) DieſeAbhandlung befindetſih in den Mé-

moires de l’Academie des Sciencesde Berlin pour

l'année 1747 unter dem Titel: ExpériencesGbymi-

ques faites dans le dessein detirer un véritable

sucre de diversesplantesquinaissent dans nos con-

trées, und in der vom Doktor Joh.GottlobLeh-
mann veranſtaltetenAusgabevon Marggrafs,che-
miſch,Schriften8, 1768 Th. 11. S. 70—86,
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ſalzigebefinden,wird niemandleugnen,und
daß dieſeſalzigenTheile,auchohneder Pflan-

zen eſſentiellesWeſen zu zerſtören,aus ihrem

ausgepreßtenSafte,nah gehörigerReinigung,
Eindickungund Kriſtalliſirung,abgeſondertwer-

den können, iſtbekännt,und ‘bezeuget-ſolches

das ſogebräuchliche,unter dem Namen des

Sauerkleeſalzesoder Salisacetosellaein Offi-

cinis pharmaceviicisbefindliche, aus.dieſem

Kraute auf ſolcheArt herausgezogeneSalz.
Ja «auf eben die Art, wie dieſesweſentliche

Salz aus.dem Sauerkleegezogen wird, habe

ichaus verſchiedenenPflanzenund ihrenThei-

len,gleicherWeiſeverſchiedene,ihnenweſent-

lihe Salze gezogen. Z E. aus dem Kraute

des rômiſehenFenchelsſowohl,als aus auchder

ganzenPflanzeder Boragine,habe i< ein

wahresvollkommenes,in allen dem ordentli-

chengereinigtenSalpeter gleichesSalz, zu

einerandern Zeitaus dem Kraute des Cardui

benedicti oder deren Pflanze,foau< aus der

Gratiolaund dem “gemeinenFenchelkraute,ein
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wahresKochſalz,und aus dem Kraute dex Ma-

“riendiſteleine Art einesWeinſteinserhalten.

29

Solchesgab mirGelegenheit,VS die
Theilederer Pflanzen,welcheeinen offenbar
ſúßenGeſchma>haben,hieraufzu unterſuchen,

und da fand ih, daß einigederſelbennicht
allein etwas Zuckerähnliches,ſondern einen

wahrenvollkommenen,und dem gebräuchlichen
bekanntenaus dem Zu>kerrohrebereiteten, voll-

kommen gleichenZuckerertheilen.

$. 3.

DiejenigenPflanzennun, derenWurzeln

ih,um Zuckerdaraus zu ſcheiden,der chemi-

ſchenUnterſuchungwidmete,und worin ih den

mehreſtenwahrenZuckerzuſeyngemerkethat-
te, ſindkeineausländiſche,ſondernim hieſigen

ſowohlals andern Ländern häufig,auh in

mittelmäßigenErdreicheeee Vegetabi-

lien,nemli:
*
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1) die Beta alba vel pallescens,quae

CyclaofficinarumC. P. der weißeMan-

góôld.

2) Sisarum Dodonaei,oder die ſoge-

nannte Zu>kerwurzel.

3) Beta radice Rapae C. PB. seu Beta
xnbra,rotherMangold,oder rotheRübe.

Auslden Wurzeln dieſerdrei Pflanzen,

habe i< bisherreichlichenund reinen Zucker

heidenfönnen. Die vornehmſtenKennzeichen,

„daß ſie‘Zu>kerin ſi<hhalten,ſind,daß ſie,

wern ſiein Scheibenzerſchnittenund getro>-
net werden,nichtalleinſehr.üßſ<hme>en,ſon-

dern auh, mit einem Aicroscopiobetrachtet,

friſtalliniſhe,dem Zuekergleichſehendeweiße

Theilchenhin und her eingeſprengtauf ſi<

ſehenlaſſen.

$. 4.

Da der Zukerein Salz iſt, welchesſich

au< im Spirituvini anflóſet,ſoglaubteich,
daß durchdenſelben,beſonderswenn er höchſt

:

reftis
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reftificirtiſt,der Zuckertheil,von den übrigen
Theilender Pflanzen,zum beßrenabgeſondert
werden fönnte;da ih aberzuvor wiſſenwollte,
ob dieſesſeineRichtigkeithätte,ſo thatich

zwei“Quentchen
-

des weißeſtenund feinſten
Zuekers,wohlzerriebenin ein Glasmit einem

engen Halſe,úbergoßden Zúckermit vier Uns

zen Spiritusvini rectificatissîmi,welder auf

Schießpulvergegoſſen,na< dem Abbrennen
daſſelbeanzündete,verſtopftedas Glas naux

leiht und brachte‘dasMixtum in eine,bis

zum KochenverwahrteDigeſtion,da ſi< denn

der Zuckervollkommen auflöſetezich-filtrirte

dieſeSolution,und goß ſiein ein enghâlſig-
tes Glas, welchesih miteinem Korkſtdpſel-

wohl verwahrte,und nachdemih ſolchesacht

Tagehattein der Kälteſtehenlaſſên,ſoſahih

daß ſichderZuckeraufsneye wiederaus die-

ſerSolution ſehrſchónfriſtalliſirthatte,Man
- muß aber hierbeiallemalauf einen höchſtrekti-
*ficirtenSpiritumvini ſowohl,alsauf recht

D
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tro>eneGläſerſchen,ſonſthâltes mit dee

Kriſtalliſationetwas ſ{<wer..

a LE :

Nach dieſemnahmicha<t Unzen in Schei-

ben geſhniteneund aufsſoragfältigſtein gelinder

Wärme retwohlgerro>neteweißeMangold-

wurzeln;ih ſtießdieſelbenineinem Mörel

zu einem gröblichènPulver,welchesich,weil

es gern feuchtwird,nochmalsgelindetro>-

nete. Von dieſemgeſtoßenenund abgetro>ne-

ten noh warmen Pulvernahm ih a<t Unzen,

thatſieín ein enghälſigtesGlas, goß darauf

ſe<hszehnUnzen höchſtreftiſicirtenSpiritus

vini, der Schießpulverzündete,ſo daß das

Glas bis auf die Hälftedavon -vollwurde,

ih verſtopftedas Glasmit einemKorfſtöpſel,
ſektees in eine Sandkapelle,"und gab demſel-

ben einenſolchenGrad des Feuers,bis zum

‘Kochendes Spiritusvini,woraufih das Glas

vom Feuernahm’,und das ganzeMixtum #0

geſchwindals möglichin einen leinenenBeu-
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telhüttete;den darin enthaltenenSaft aber

durch eine ſtarkeAuspreſſungvonden Wur-

- zelnabſonderte, welchenih no< warm filtrivte

undin ein enghälſigtesGlas mit plattemBo-
den goß,das Glas abermit einem Korkföpſel

wohl verſtopfte,und an einemmittelmäßig
“_warméaOrt verwahrte,da denndas Mixtum

“erſtlihtrübe wurdez nah einigenWochener-

hielti< ein ſchönesharteskriſtalliniſ<esSalz,

welchesalleEigenſchaftendes Zuckersbeſaß,

und welches,wenn man will,no<hmalsauf

ebendieArt,wie $.4. beim Zuckergemeldet

wörden,in Spicituvini abermals ſolvirtund

friſtalliſirt,alſodadur<hno< mehr gereiniget

werden kann. Auf dieſeWeiſekann man aus

ailenPflanzenund ihrenTheilen,worinman
Zuekervermuthet,denſelbenherausſcheiden.

F. Gs
Ï

Auf dieſeArt nun habeih aus vorgenann-

ten dreierleiWurzelartenuachſiehendeQuan-

titátZuckererhalten.
:

SW
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Aus einemhalbenPfunde getro>neter
weißerMangoldwurzeln, eine halbeUnzerei
nen Zucker.

:

:

Aus einem halbenPfunde getro>ueter

Zuekerwurzel,drei Quentchen. e

Aus einem halbenPfunde getro>neterroz

therMangoldwurzel,Radix Betae rubrae,

zweiund ein halbQuentchen.

Indeſſenenthältdas von dieſerKriſtalliſa-

tion übriggebliebeneſpirituöſeMixtum annoch
etwas Zuker , benebſtdem reſinöſenTheileder

Wurzeln;dieſesmerket man deutlich,wenn

man daſſelbein Balneo Mariaegänjlihvon
der Feuchtigkeitbefreiet,alsdenn, erhältman

ein Gemenge,welchesaus nichts anders als

aus dem harzigtenWeſen der dazu gebrauch-

ten Pflanzentheilebeſtehet, welchesno< mit

etwas Zuew vermiſchtiſt;doh iſtbeſonders,

daß dermehreſteTheildesZukers ſih größ-
, tentheilsgleihzuerſtherausfriſtalliſiret,und

der reſinóſefaſtalleinin dem Spirituvini zn-

rú>bleibt.Auch zeigetdieſe-Erfahrung,daß
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die Meinungderer ungegründetſei, welche
-dafürhaflten,daß das Kalkwaſſerbeider Be-

reitungdes Zu®ers,zur TrockenheitundFeiiig-
keitdeſſelbenhöchſtnothwendigſey,weil hier

ja der Zuekerſhon vollkommeninſeinerfrie

ſtalliniſhenGeſtaltaus den Wurzeln,ohne

den geringſtenZuſaß des Kalkwaſſers„ heraus-

gezogen‘werden kann,und alſo{on ganz voll-

kommen in den Pflanzentheilchenſte>enmuß.

è Cci,

“Nachdem ichmicha{ſovon dem wirklichen

DaſeindesZuersinunſernWurzeln durch

die $.5. erzählteErfahrunggenugſamverſis
cherthatte,dieſeScheidungsartaber zu koſt-

bar iſt,den Zuekermit Vortheilaus den

Pflanzentheilenzuziehen, ſohieltih für

dás beſte,den ordinairen Weg zu erwählen,

nemlichden PflanzenSaſftauszupreſſen, das

ausgepreßte‘zu reinigen, ‘abzudünſien, und

alsdennzu friſtalliſiren, und diéKriſtallen
aſlsdennaufsneue durcheineabermahligeAuf-
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lôſungundweiterdazugehörigePegszuvei-nigen.

‘$. 8.

Hierfindenſichnun aber dudicdrz
Schwierigkeiten;hauptſählihwegenderin
den WurzelnbefindlichenmehligtenTheile,

welchenäber vorgebeugtwerden kann, weil

unſereWurzelnzu ‘einerJahreszeitreifwer-

den, da die Hikeſhon na<láßt,”nemli< im

Monath Oktober. VornemlichhabendieſeZuk-
kèrwurzelnmehr dergleichenmehligtesWeſen,
als die beidenandern inihrerMiſchung,wele
<hes,wenn es bei der Arbeitmitdem Safte

- vermiſchtbleibt,denſelbenſhieimigtmacht.Weil

nun die ZuckerwurzelnſolcherUrſachwegen das

mehreſtezu ſchaffenmachen,wenn man Zueker

aus ihnenſcheidenwill,ſowerdeichdiedieſer-
wegen mit ihnenvorgenommeneArbeit aufs

akfurateſtezuerſtbeſczreiben.
:

$. 9
Man nehmedemnacheinebeliebigeQuan-
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tität re<htguterundreiferZuckerwurzeln,wele.

che im Oftober,November, Dezember und

auh no< im Januariozum beſtenſind,und

von welchenſowohlals den zweiandern,zur

Zeitwennſie reifwerden, eineQuantitätge-

ſammlet,und faſtden ganzen Winter über

friſherhaltent:erden kann. DieſefriſcheWur-

zelnzerſchneideman ganz:Élein; zerſtoßeſie‘in

einem eiſernenoder ſteinernenMörſe!#0‘zart
als möglich,thueſiein einen leinenenBeutel,-

und preſſeden Saft davon ſoſtartals möge
li aus; zu denenim leinenenBeutel zurüÆ?
gebliebenenWurzeln,gießeman no< etwas,

:

f

und zwar (welcheswohlzu merken)kaltesWaſe
|

ſer,ſovielals der erſieausgepreßteSaft be-

trâgt,preſſees nochmalsſcharfaus, vermiſche

dieſesmitdem erſtenausgepreßtenSaft,und

ſetzees in reinli<henGefäßenin den Keller,oder

einenandernmittelmäßigwarmen “Ort,läſſe'es

daſelbſtvier und zwanzigbis achtund vierzig
Stunden ruhigſtehen,ſo wird dex Saftklar

werden, undein mehligtesPulveroder fae-
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culam zu Boden ſeßenzdarnachkann der flar

gewordeneSaft abgegoſſenuad durch einen Fiz

Ältriretwerden. Kurz,die Hauptſachebeſtehet

:

| Hierin dieſererſtenReinigung,denn wenn nicht
allesMehligtedavon abgeſondertwird,s wird

man wohl eineArt von Leim,aber feinen

Zuckererhalten.:

Uebrigensiſthierzu teliisdaß:zum

Zerſtoßenund KleinmachendieſerWurzeln,al-

lerhandMaſchineneingerichtetwerden fönnen,

unddaß man auh das vonder Auspreſſung
derſelbenZurücfbleibendeeben niht wegwer-

fen,ſondernes zu anderweitigemNnßen noh

anwenden könne.

; $. 10, :

Nath geſchehenerReinigungdes Safts
durchdas Seen, nachfolgendesAbgießenund

Durchſeigeny wird der klare Safc der Wur-

zelnin einem reinenkupfernenKeſſelgekocht,

der unter dem Kochen.obenauffommende

Schaum wird mit der Schaumkelleabgenom-
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men, und ferner,mit Eyweißnah bekannter

Art vollendsverſäumtund gereiniget,welches

auch, wenn die Quantitätgroßiſt,mit Och-

ſenblureund dergleichengelatinosïsgef<ehen

fann,alsdann aber durcheinvon Tuch gemach-

tes Filtrumvollends.filtrirt,wodurcher hell

und flarwieWein durchlaufenwirdz dieſer
‘wirdweiter in “einem kleinenKeſſelgefocht,

bis ev die Konſiſtenzeinesdi>kenSyrups er-

hält,woraufer in reineGefäßegegoſſenund

wohl zugede>t an einen warrnen Art geſtellet
wird. Uebrigens,wenn man etwas an der .

Feuerungerſparenwollte,ſo könnte man ſi<

au< zur Winterszeitdes Einfrierens,wenn

nämlichdes rohenSaftesvielwäre,‘bedienen.

:

Gps
at

;

Hat nundieſer eingekochteSaft eine Zeit

lang,etwa ein halbesJahr, alſogeſtanden,

ſofindetmân den ZuekerinkleinenKriſtallen
am Bopiniund den SeitendesGehäuſeshâu-

figſigen.
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Sodann komt es darauf an, wie man

dieſeZukerkriſtallenvon der Unreiuigkeic,die

ihnenin Geſtaltdes Syrups nochanhängt,
reinigenmöge,welches ungemeinwohl von

Statten gehet,wenn man das Gefäß in hei-

ßesWaſſerſeketz;denn ſobalddaſſelbewarm

wird,wird das Syrupsmäßigeflüſſiger,da

man denn alleszuſammenin ein weitesGe-

fáß.von verzinntemEiſenoder Erde,das oben

weit und unten enge zugehet,an dem Boden

aber ſowohlals an den Seiten durchlöchertiſt,

hineinſchüttet,und an einen warmen Ort,

über einanderes Gefäß,worin derSaft ab-
“

fließenfann,hinſtellet,und wohl vorStaub

verwaßret.Da ſondertſi< nun das Syrups-

“artigena< und na< von denKriſtallenab,
und fließtin das untergeſeßteGefäßz bleibt

:

alſodasZueerſalzziemlich,obwohlnichtganz,
von den Syrvptheilchen-befreitzurü>, ſeßt

man dieſenSyrup wieder an einen warmen

Ort, ſokriſtalliſiretſichno<-mehrererZucker,
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mit deſſen-Reinigungman eben ſo verfahren,
und ihndemerſtenbeifúgenfann.

i

Gt LEs

A

Dieſennun n2<: mit einigenSyruptheiſs

chenvermiſchenZuckerlegteih zwiſchenviel-

fachLöſchpapier, und preßteihn gelindeunter

einer Preſſe,da zog das Papierdie dünnern

Theileîn ſich,und der Zuckerwurdedadurch
reinererhalten.

:
$. 13, <

DieſenaufoberzählteArt von ſeinerUn-

reinigfeitgrößtentheilsgereinigtenZucker[d-."

ſeteih aufsnete in Waſſexauf,klarifizirte
ihn mit Eyweiß,ſhäumteihnab,und ſonderte

alſodeſſenUnreinigkeitab, woraufih dieſe

Auſflóſungdes Zuckersdurc einreinesTuch goß,
und zu einemdi>en Syrup einkohte. Darauf

thatih etwas Waſſervon ungelbſc{temKalke

‘hinzu,und kochteesalsdennmit gelindemFeuer

ſolange,bis ſichdieſerinſpiſſirteSaftzwi-
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ſcénden Fingernin Fäden zog z wenn man

etwas davon zwiſchendem Daumenund Zeige-

fingernahm, und dieſebeidenFingerſchnellauf-
und zuflappte.Bemerktman dieſesZeichen,ſo
nimmt man den Zuckervom Feueruud râhrt
ihnmit einem Spatelſolange,biser beinahe

erfaltet„thutihndaraufin wohlgebrannteirdene

und koniſcheGefäße,welcheunten' aun der Spi6e

mit einer Oefnungverſehenſind,die man mit

einem hôlzernenStöpſel zuſtopftzman ſet

hieraufdas Gefäß mit ſeinerSpikeauf ein

anderes von’ Glas oder Erde, ſet allesan_

einenziemli<hwarmen Ort,und läßtes daſelbſt
:

eine Zeitlangſtehen.Der Zuſaßdes Kalkwaſ-
ſersgeſchiehtlediglichum diedieſemZuckernoch

anhängendenzähenTheilezu verdünnen,da-

mit ſieſichbeſſerabſondern.

$. 14,

Nach VerlaafeinigerTagewird man den

Zuckerin dem oben durchlöchertenTopfeſchon
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ziemlichhartund friſtalliniſ<finden,und wenn
er achtTagegeſtanden,kann man das nneere

Lochdes Gefäßesöfnen,ſo wird der Syrüp

dadurchabfließen,den man ‘ausdämpfen,und

wiederfriſtalliſiren, oder auchſobrauchenkann.
Endlichfährtman etlichemalmir einem Pinſel,
der in Kalkwaſſergetunketiſt,über die Obers

flächedesZuckershin,ſonimmtſolches,indem
es den Zuckerdurchdriugt,no< ein gut Theil

des“ SyrupiſchenWeſens mit, welcheszum
untern Lochedes Topfesab und in den unter--

ſtenläuft,und dem vorigenSyrupbeigefügr
werdenfann.,

| $, 15,

Hieraufnimmtman den Zuekeraus dem ober-

ſten.Topfe,und verfährtman mit dem Auspreſſen

zwiſchenvielfahemLöſchpapiere,wie ih $. 12.

- geſagt, mit demſelben,ſo wird man einen {s-

nen, rohen; gelblichen, dem ſogenanntenTho-

_maszu>eroderMoſcovadegleichen‘rohenZuk-

fer haben;und ſoweit habeih aufdieſeArt
/
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meinen Zuckergebracht,welcherdur< neue Auf-

lôſungund Zuſaß des Kalkwaſſers,und das

Verfahrenna< Art der Zukerraffinirungzu

eben foſchónerWeiße und. Güte, als der or-

dinaire aus dem Zuerrohre,im menſchlichen
Leben gebräuchlicheE gebrachtwerden
fann,

$ E67

“Aufeben dieſeArt3wie i<-erzähle,fann

man auch aus der weißenund rothenMan-

göldwurzelden Zuekerderſelbenſcheiden;nur

iſtzu merken: “ik
“2

1) Daß ic dieſelbenzuerſtauf einem

Reibeiſengeriebenhäbe,weil ſte< ihrer
|

Härtewegen E im Mörſelkleino-

ßen laſſen.
fiji

x

2)Daß deiſelbenkeineſoweißeund meh-

ligeSubſtanzals dieZukerwurzelngeben,
und daß aus der weißenMangoldwurzel
ein häufigernnd weißererZuckererhalten

wird,als aus der Zukerwurzel,und der
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rothen Mangoldwurzel,übrigensaber
kann der nach

-

der Auspreſſungdes Saf-

tesdieſerWurzelnzurückbleibendeTheil
anno gebrauchtwerden; ibovon ſogleich

«ein Mehreres.

ER
E 4

8 G42,

Ich wende michwieder zu unſernZucêere
wurzéèln,um zu zeigèn;wözu dervon der

:

Auspreſſungderſelbenzurü>gebliebenèerdigte

Théil.gebrauchtwerden tönne. Jchhabe$,9,
gezeigt;daß der, na< der Auspreſſungdes

Sáftes aus dèên friſchenZuekerwurzelnzurüe-
bletbendeerdigtéTheilno< etwas Süßig-
feitin ſichhâtte, ünd deswegennichtwégge

worfenwerdendürfte;dênn wénit ian folhei
mit einèrmößigenQuantitätwärmen ‘Waſſers
bis zurKonſiſténzeineswarmen Bréies vers
dünnet,etwasweißeBierchefendazuſéßèt,ütid
alsdannán. item mäßigwarmen Ortegehörig
abgährenläſſet,ſo kann. män durh nachfol:

gende.DeſtillationdieſerMixtur no< éiné

E
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Quantitäteinesret guten Spiritusardentis,
oder Branteweinserhalten; das pulverigteWe-

ſenanlangend, ſoſihaus dem Safteabſeget,
ſo darf maw ſoles nur mit vielemfalten

Waſſerdeluiren; durchein nichtgar feines

leinenesTuch durchlaufenlaſſen,ſo ſcheidetſich
der feinemehligteTheilvon dem gröbern,und
läuftmit dur< das Tuch; nachdemſichſolcher

geſe6that,fann das darüber ſtehendeWaſſer

adgegoſſenund friſcheswieder aufgegoſſenwer-

denz nachdemman nun ſolchesoftrepetirethat,

ſoerhältman, wenn man alsdann és ſich.ſez-

zenläßt,das Waſſerabneiget,und das am

Boden Sißendein der Lufttro>net,hierdurch
einſehrſchönes,weißes,mehligtesPulver,wel-

chesſo gut als die Stärke, ‘zumPuderund
dergleihengebrauchtwerden: fann; aus den

“weißenund rothenMangoldwurzelnaberhabe

ich,dergleichennichterhalten.

; $: >A ;

Bei dieſerGelegenheitwar ih auchbegie-
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rig,das in dem Krauteder Zu>kerwurzelent-

halteneSalzkennen zu lernen.Jh nahmdem-

nah zur "Zeit,da daſſelbein vollerBlüthe

ftand,eine PartheidieſesKrautes, davon ih

die Wurzelnabgeſchnitten,mit Stengeln,Blâät-
kernund Blüthen,ſtießes flein,preßteden

Saftaus, deputirteden Saft nachgewöhnli-

cherArt, rauchteihn zur Di>ke eines Syrups

ab, ſtellteihnan einen temperirtenOrt, und

erhieltnacheiniger“Zeitetwas Salz, welches

ſich{wer im Waſſer auflöſete,und eherein

Weinſtein“als Zuckergenanntwerden konnte z

genug ichkonnte ſo wenig aus dem Kraute

dieſer,als‘auchder beiden andern Wurzeln,

das Geringſtevom Zu>kerſcheiden, “und es ift

allerdingsmerkwürdig,daß nur die Wurzeln

den Zueker,die Pflanze-abereinen Weinſtein,

als ein Sauerſalzliefern.

$. 19.

Ohnerachtetnun oftgenannteWurzelnalles

mal einenwirklichenZuekerliefern,ſokann es

:

:

E'2
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ſ< dochfügeny daß ſiedaseineJahrmeßr,
und in einem andern,wieder wenigerdeſſelben

- geben,nemlichnachdemdas Wettermehrfeucht
oder tro>eniſt,Man muß auchaufdie voll-

fommeneReife deſſelvenAchthaben.Bei dem

Ende des Oftobersund Novembers

-

ſindſolche
am beſten.

-

Jndeſſenhabeih dochaus atten,

die den Winter hindur<im Sande im Keller

aufgehobengeweſen,und“ bis zum Mai, ja

gar den Juniusgelegenhatten,nochrèchtgus -

tei Zuefererhaltenzdoch iſtnihtzu zweifeln,

daß dieſeWurzeln,wenn ſievölligausgekei-

metſind,alsdennzumZuermachennichtsmehr

nüten; wovon vielleichtkúnftigeinMehreres.

Se.29

Aus bishevrErzähltemerhellet,was für

HäuslicheVortheileman“ ausdieſenEtfahrun-
gen ziehenfann,wovon ichz. E. nur dieſes

anführenwill:daß ſichder arme Bauer dieſes
Pflanzenzuckersoder deſſenSyrupsſtattdes

ordinairxentheuxenſehr"wohl bedienenfönnte,

ê
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wenn er dur<hHülfegewiſſernichtvielfoſten-
der Maſchinenden Saft aus dieſenPflanzen-
theilen:preſſete,ſolcheneinigermaßenreinigte,

und alsdann zur Konſiſtenzeines Syrups ver-

dite; Tenn dieſerwürde dochgewißreinerſeyn,
als der ordinaire{warzeZuckerſyrup,und es

iſtkein Zweifel,daß niht auh das von der

AusyreſſungZurübleibendemit Nuten von

dem Landmanne angewandtwerden fsunte.

Uebrigenswird. BS wohl fein Zweifel
merübrigſeyn;daß diesſúßeSalz, der Zuk:

fer,ſowohlaus unſern Pflanzen,alsaus dem

Zucferrohrezu machenſéyr
|

G72IX

Ich kann nihtumhin, hierno< verſchie-

denerPflanzentheilezu gedenken,wovoneinige

zwar wahrenZuekerführen,alleinin ſogerin-

gem Maaße,daß es nichtderMúhe verlohnt

ihn heraus“zu ziehen,obgleihihrSaft ſehr

ſúßſcheinet,und mán ſich> deſſenals ‘eines

Syrupswohlbedienenfanndie Speiſenda-
'
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mir zu verſúußen,als au< in andererAbſicht,

¿. E: Branteweindarauszu brennen 2c. wenn

man ſieingroßerMengehât,-

it Dennals i< mit den ſogenanntengel-
ben Möh!enoder Mohrrübenebenſo,wie bei

der Zuckerwurzelgemeldet,verführ,habeih
zwar feinenfeſtenZucker,wohl aber einen Ho-

‘niggleichenSaftdavon erhalten.Die Paſti-

nakwurzelgiebtetwas feſtenZuckerdurchHülfe

des Spiritusvini,obwohl ſehrwenig; aus dem

Saſfteder großen,runden,zum Eſſentauglichen

Kürbiſſe,habei< nihtsvom Zuckerſcheidenkön-

nen. Zwei Arten der in Apothekèngebräuch-
lichenGraswurzelgehengleichfallszwar einen

ſüßenSaft, aberkeinen feſtenZuÆer.

ST

Auch ſammeltei< den Saft, welcheraus

der Blüthe der großenamerikaniſ<henAloe,

AloesAmericañae maximae seu Aloes in ob-

longum aculeum abeuntisC. B. Pinacis,wel-

chezuder Zeithierim KöniglichenGarten zu
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Chaupttenburgbluhete,und häufiginunterge:
ſereGefäßefloß,und fand, ‘daß durchgehö-

rigeVeranſtaltungenaus dieſe Saſte gleich-
fallshäufigZucer zuerhaltenſey;wie denn

auchderSaft aus den Virken,welcher,wenn

‘ſieim Frühjahredur< Bohrenverlezetwerden,

häufigläuft,dur gehörigesEinkochenein ſú-

ßesSalz giebt,welches aber mehr mit dem

Manna als dem ZuetereineAehnlichkeithatz
wie dennauch die‘recht{nen Roſinendurc
Auſweichenin heißemWaſßer,Auspreſſen,. und

anderedazugehörigeBéraüſlätugsgleichfalls

eine Art ZuFeraus ſichbringenlaſſen,

$. 23.
:

Was ich etwa ſonſtnoch’von unſerndrei

ZnerhaltendenWurzeln,ſowohlihrerinnerli-

hen Beſtandtheile,als dergenauen Beſtim-

mung des darin enthaltenenGewichtsdesausgèe
brachtenZuckerswegen anführenkönnte,verſpa-

rei< bis zu einerandern Zeit und mehrerer

Gelegenheit,
E

:

di
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Uebrigensglaubeih, daß es vit un:

angenehmſeynwerde, no< beizufügen,wie

vieleine jedeSorte unſererZuekerhalteden

Pflanzenund Wurzeln,„Feuchtigkeitenthalte,

damit man daraus ſehenkönne, welchevor

der andernden Vorzug have. Da habeich
nnn von einem Pfunde oder ſehszehenUnzen
friſcherMangoldwurzeln, nah dem Austroc>-

nen,vierUnzen trockenererhalten,findfolglich

ineinemPfunide drei“ViertheilWaſſer.Die

Zuekerwurzelhat wenigerWaſſer, denn ich
erhieltaus ſechszehenUnzenfriſ<erWurzeln
vier

_

und éine halbeUnze. Die rotheMan-

goldwurzelhätdas mehreſteWaſſerz denn ein

PfunddeègleichenfriſcherWurzelngiebtnach
dem Trofnen nichteh als nur zwey Un-

zen troener.
&

À






